. 1845. 
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Freitag den 14. April. 


JInuland. 


Berlin den 9. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt gerubt: Dem Lieutenant im 
10ten Landwehr-Regiment und Kreis-Deputirten 
Schlincke auf Maſſelwitz bei Breslau und dem 
Steuer-Einnehmer O' Flaherty zu Fraulautern 
bei Saarlouis den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; fo wie den Papier» Tapeten » Fabrikanten 
Cyhriſtian Ludwig Walcker und Auguſt 
Julius Theodor Töpffer das Prädikat als 
Hof⸗Lieſeranten zu verleihen. 


Der General⸗Major und Commandeur der 7tew 
Infanterie⸗Brigade, von Carnap, iſt von Mag⸗ 
deburg hier angekommen. — Se. Excellenz der Ge⸗ 
neral⸗Licutenant und Aſte Kommandant von Stet⸗ 
tin, von Pfuel, iſt nach Stettin und Se. Excellenz 
der Gentral⸗Licutenant und Commandeur der Aten 
Divifion, von Wedell, nach Stargard abgereiſt. 


(Gewerbefreiheit und Gewerbe⸗Poli⸗ 
zei) Gortſezung) Eigenthum und Eigenthums⸗ 
beſchränkung bis zur Expropriation, Gewerbefreiheit 
und Gewerbebetriebs⸗ Bedingung bis zur Unterſa⸗ 
gung des ganzen Betriebs find durchaus parallel 
und fofern des Eigenthums Bedeutung in der Oe⸗ 
konomie flets die eines Hülfsmittels der Produktion 
iſt, ſo läßt ſich mit Einem Wort das Verhältniß 
dahin ausdrücken: Gewerbefreiheit if ein unverletz⸗ 
liches Recht; damit aber die Gewerbeſteiheit wieklich 
für Alle möglichſ vorhanden fei, ſo muß gegen rück⸗ 
ſichtsloſe Privatwillkühr im Gewerbebetriebe eine 
Gewerbes Ordnung und eine dieſelbe handhabende 
Gewerbe⸗Polizei Stalt finden: allein dieſe Gewerbes 


Ordnung und Gewerbes Polizei find lediglich um 
der wahren Gewerbefreiheit willen da und müſſen 
in Formen erſcheinen, welche gegen Regierungswill⸗ 
kühr den möglich ſten Schutz bieten. 8 

Die verlangte Gewerbe⸗Polizei hat im Allgemei⸗ 
nen die möglichſte Beweglichkeit der ökonomiſchen 
Güter und Kräfte zum Ziele, weil nur in dieſer die 
wahre Gewerbefreiheit wirklich wird. Sie hat ſo⸗ 


wohl für Beſeitigung und Fernhaltung von Hin⸗ 


derniſſen des freien Umlaufs der Güter und Kräfte 
zu ſorgen, wie Verkehr fördernde Anſtalten eigens 
zu treſſen. Das iſt ein oft beſprochenes Thema. — 
In den Umkreis dieſer Beſtimmung fallen nun ver⸗ 
ſchiedene Gewerbe, die ihrer beſondern Natur und 
ihrer beſonderen Beziehung zur bürgerlichen Gefelle 
ſchaft wegen, eine beſondere Vehandlung erfordern 
und beſonderen Vedingungen zu unterwerfen ſind. 
In dieſem Sinne wird zu gewiſſen Gewerben eine bee 
ſondere Conceſſton gefordert, welche nur nach beſtimm⸗ 
ten Prüfungen und unter anderweiten Garantien gege⸗ 
ben wird, oder die Conceſſion iſt überdem bedingt 
oder unbedingt widerruflich, oder es findet eine forts 
währende beſondere polizeiliche Aufſicht auf den Ber 
trieb Statt. Die Beſtimmungen, welche eine poſi⸗ 
tive Geſetzgebung für nöthig erachten mag, werden 
in verſchiedenen Staaten und in verſchiedenen De⸗ 
cennien ſehr verſchieden fein, nur daß das Prinzip 
immer die zu ſchützende Freiheit Aller fein muß und 
nicht Gunſt oder Ungunſt, nicht das Belieben und 
der Vortheil irgend eines beſonderen Standes oder 
irgend einer beſonderen Partei.. 

Das blos wiſſenſchaftliche Entwickeln paſſender 
Gewerbe» Ordnungen für verſchiedene Gewerbe und 
wohlmotivirter Dienfipragmatiten für die verſchiede⸗ 
nen Bramten-Klaſſen, die nach unſerer obigen Ent⸗ 
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wickelung durchaus mit hierher gehören ꝛc., iſt immer 
bloß Theorie, der ſich wieder andere Theorie entge⸗ 
genſtellen läßt. Mit dem theoretiſchen Prinzipe des 
Gemeinwohls und der reellen Freiheit reicht der Pri⸗ 
vatmann, der Regierung gegenüber, nicht ſonderlich 
weit. Deshalb iſt das einzig Praktiſche, den Ad. 
Smithſchen Grundſatz, daß Jedermann ſeinen Vor⸗ 
theil ſelber am Beſten verſtehen werde, aus dem Ges 
biete des Privatverkehrs, das für ſich allein, wie 
geſagt, nicht beſtehen kann, auch in das Gebiet der 
Gewerbe⸗Polizei, der Geſetzgebung für den Verkehr, 
hinüberzutragen, der Art, daß von den Eigenthü⸗ 
mern und Arbeitern ſelber beſtimmt werde, wo und 
wie Eigenthums⸗Gebrauch und Arbeits-Verwerthung 
des Einzelnen eben um des Eigenthums und der Ar⸗ 
beit der Geſellſchaft willen beſchränkt werden müſſen. 
Die civiliſirten Staaten neigen ſich auch täglich mehr 
zur Anerkennung dieſer Conſequenz des Syſtems 
der Handels- und Gewerbefreiheit hin, und nament⸗ 


lich befiimmt für Preußen das Geſetz vom 5. Juni 


1823, „wegen Anordnungen der Provinzialſtände 
§. 3. 2) Folgendes: ſo lange keine allgemeine ſtän⸗ 
diſche Verſammlungen Statt ſinden, ſollen „die 
Entwürfe ſolcher allgemeinen Geſetze, welche Ver⸗ 
änderungen in Perſonen- und Eigenthums⸗Rechten 
und in den Steuern zum Gegenſtande haben“ — 
zur Berathung vorgelegt werden. In Gemäßheit 
dieſes Geſetzes hat man denn auch über die eben er⸗ 
ſchienene Gewerbe-Ordnung im Jahre 1837 die 
Stände umſtändlich vernommen, und in dieſem 
Jahre iſt aus demſelben Grunde das Geſetz wegen 
der Dienſtbücher des Geſindes den Ständen zur Be⸗ 


gutachtung vorgelegt worden. er 
Aber das ift der Punkt, auf den wir hin wollen. 


Bei anderen Geſetzen, welche weſentlich ebenfalls Eis 
genthumsrechte betreffen, ebenfalls gewerbliche Ver— 
hältniſſe behandeln, hat man, weil es die gewerbli— 
chen Verhältniſſe von ſolchen bürgerlichen Berufen 
waren, welche nicht als „Gewerbe“ im engeren 
Sinne betrachtet zu werden pflegen, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Vorſchrift nicht beachtet, weil man die we« 
ſentlich gewerbliche Natur der behandelten Verhält— 
niſſe überſehen hat. (Fortfegung folgt.) 


* Berlin den 9. April. In den hieſigen hö⸗ 
bern Kreiſen wird beſtätigt, daß JJ. MM. der 
König und die Königin ſich in dieſem Frühjahr nach 
dem Rhein begeben werden, um die ſchöne Jahres⸗ 
zeit auf der Burg Stolzenfels zuzubringen. Wie 
man hört, wird die Reiſe Sr. Maj. des Königs nach 
Dresden am 11. d. M. erfolgen. — Das hundert⸗ 
Jährige Juvelfeſt der Gründung von Sansſouci wird 
in dieſem Monat in Potsdam und der Umgegend 
gefeiert werden. — In Betreff des Prozeſſes, wel⸗ 
cher auf Anſuchen der Fürſtlichen Familie Radziwill 


* 


hinſichtlich eines Theiles der Sinterlaſſenſchaft des 
Prinzen Auguſt eingeleitet worden iſt, erfährt man, 
daß der von der Radziwillſchen Familie in Anſpruch 
genommene Theil bereits früher niedergelegt worden 
iſt, fo daß der Ausgang des Prozeſſes für die Erben 
des Prinzen Auguſt in Bezug auf das Vermögen, 
welches ſie bereits beſitzen, keine Folgen hat. Sollte 
die Radziwillſche Familie den Prozeß verlieren, fo 
wird die niedergelegte Summe, welche ſich auf 
300,000 Thaler beläuft, unter die Erben des Prin⸗ 
zen Auguſt nachträglich vertheilt werden. — Die hieſige 
Akademie der Künſte hat das Stiftsfräulein Eveline 
v. Waldenburg (Tochter des Prinzen Auguſt) in An⸗ 
erkennung ihrer Verdienſte durch Förderung der Kunſt 
zum Ehrenmitgliede der hieſigen Akademie der Künſte 
ernannt. Bekanntlich iſt das Waldenburgiſche Haus 
ein Sammelplatz von Künſtlern und Gelehrten. Die 
geiſtigen Kreiſe, welche der verſtorbene Prinz Auguſt 
um ſich zu verſammeln pflegte, werden von den Töch— 
tern deſſelben fortgeführt — Der bekannte Mufit- 
Direktor Franz Commer iſt bei der hieſigen St. Hed- 
wigskirche als Leiter des Sängerchors angeſtellt wors 
den. Gleichzeitig iſt derſelbe auch von der hieſigen 
Akademie der Künſte zum Mitglied ernannt worden. 
— Von der Univerfität zu Halle iſt unſerm Kul— 
tusminiſterium ein Studirender beſonders empfohlen 
worden, welcher nacheinander die Preisfrage in der 
philoſophiſchen, theologiſchen und mediziniſchen Fa⸗ 
kultät gelöfet hat. Die Abhandlung deſſelben über 
die thieriſche Wärme wird von unſerm berühmten 
Phyſtologen Johannes Müller ſehr gerühmt. Wie 
man hört, hat unſer Kultusminiſter den empfohle⸗ 
nen Studirenden hieher beſchieden. Letzterer iſt der 
Sohn armer Eltern und aus Weſtphalen gebürtig. 
Da es ihm ſaſt gänzlich an Mitteln fehlte, fo war 
ſein Augenmerk auf die Löſung von Preisfragen 
gerichtet, um durch die Belohnung ſeine dürftige 
Lage zu verbeſſern. Da die Aufmerkfamkeit des 
Kultusminiſteriums nun auf denſelben gerichtet iſt, 
ſo dürfte der hoffnungsvolle junge Mann, der ſich 
hauptſächlich der Heilkunde gewidmet hat, bei ſei— 
nen Studien gefördert werden. — Es iſt hier ein 
eigenthümlicher Fall eingetreten, welcher unſert 
Nechtsgelehrten in einige Verlegenheit ſetzt. Zwei 
hieſige Eheleute, welche dem römiſch-katholiſchen 
Glaubensbekenntniß angehören, trugen auf gericht— 
liche Scheidung an, welches ihnen auch gewährt 
wurde. Nach Verlauf einiger Zeit verſöhnen ſich 
die geſchiedenen Eheleute aber und wollen wieder gez 
traut fein. Der katholiſche Prieſter entgegnet ihnen 
aber, daß eine abermalige Trauung nicht ſtattfinden 
könne, indem nach dem Glaubensſatz der katholi— 
ſchen Kirche die Ehe unauſtösbar ſei, die frühere 
Trauung folglich ihre volle Gültigkeit noch habe. 
Das hieſige Geſetz dagegen verlangt eine abermalige 
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Trauung, indem das eheliche Zuſammenleben gericht⸗ 
lich geſchiedener Eheleute als Concubinat angeſehen 
wird, wofern dieſelben nicht wieder kirchlich getraut 
worden find. Es iſt alſo diefer Fall, wodurch die 
Kirche mit dem Staate in Widerſpruch tritt, in 
unſern Geſetzen nicht vorgeſehen worden. Es wäre 
daher wohl zu wünſchen, daß dieſe Lücke, welche 
Angehörige des Staates empfindlich treffen kann, 
wie es gegenwärtig der Fall, auf irgend eine Weiſe 
ausgefüllt werde. In jenem Theile des preußi⸗ 
ſchen Staates, wo das franzöſiſche Geſetz gilt, kann 
eine ſolche Verlegenheit nicht eintreten, indem das 
Geſetz die kirchliche Trauung überhaupt nicht ver⸗ 
langt, ſondern dieſelbe ganz dem religiöſen Gefühle 
der Betreffenden anheimſtellt. Man iſt hier neugie⸗ 
rig, wie der angeregte Fall entſchieden werden wird. 
Da von Seiten der Kirche keine Schwierigkeiten 
gemacht werden, ſo iſt die Löſung nur Sache des 
Staates. — In der hieſigen Domkirche wird mor⸗ 
gen zu einem wohlthätigen Zwecke unter Leitung des 
Muſikdirektors Neithard eine große geiſtliche Mus 
ſikausführung ſtatthaben. — Der bekannte Ton⸗ 
künſtler Reiſiger befindet ſich gegegenwärtig hier. 
Berlin. — Die Bresl. Ztg. enthält nachſte⸗ 
henden Korreſpondenzartikel: Schon mehrfach habe 
ich Ihnen mitgetheilt, daß die allgemeine religiöſe 
Bewegung hier auch auf das Gebiet des Judenthums 
übergreife. Von beſonderer Anregung find daher 
wohl die mehrfachen Reformvorträge des Dr. Stern 
geweſen. Achtundzwanzig der achtbarſten jüdischen 
Familien ſind nunmehr zuſammen getreten und ha⸗ 
ven nach längerer Berathung fo eben folgenden Auf⸗ 
ruf erlaſſen, welchen ich bei der großen Wichtigkeit, 
die die Sache, namentlich auch für Breslau hat, 
in Folgendem wörtlich abſchreibe. Man geht bei 
Ihnen mit ganz gleichen Abſichten um und iſt des⸗ 
halb vielleicht um ſo eher geneigt, ſich mit Berlin 
baldigſt brüderlich zu vereinen. Der Aufruf lautet: 
„An unſere Deutſchen Glaubensbrüder.“ 
„Seitdem der politiſche Druck in unſerm Vaterlande 
von unſern Schultern genommen und in uns der 
aufſtrebende Geiſt ſich feiner Feſſeln entledigt, ſeit⸗ 
dem wir in Bildung und Sitten ganz in das Leben 
der Gegenwart eingetreten, hat die religiöſe Befrie⸗ 
digung mehr und mehr aufgehört, welche der Troſt 
und das Glück unferer Voreltern geweſen iſt. Un⸗ 
ſere Religion hielt unveränderlich feſt an den For⸗ 
men und Vorſchriſten, in denen ſie uns ſeit Jahr⸗ 
hunderten vererbt worden; unſere Ueberzeugungen 
und unſere Empfindungen aber, unſere innere Re⸗ 
ligion, der Glaube unſers Herzens iſt nicht mehr 
im Einklag mit dieſer Geſtaltung. Und wir ſtehen 
da in Zerriſſenheit mit uns ſelbſt, im Widerſpruch 
des innern Lebens, des Glaubens, mit dem äußeren 
Leben, dem gegebenen Geſez. Wohl kämpfen uns 


ſere Gelehrten und Lehrer auf dem Gebiete der Theo⸗ 
logie für uns gegen eine Ausgleichung dieſes Wider⸗ 
ſpruchs; aber wie lange ſchon! und des Kampfes 
Ende iſt nicht abzuſehen. Inzwiſchen aber hat das 
Leben bereits vorgegriffen der Wiſſenſchaft, inzwi⸗ 
ſchen hat ſich die überwiegende Mehrheit der Gebil— 
deten thatſächlich losgeſagt von dem größten Theil 
unſerer religiöſen Vorſchriften, und ſelbſt in denen, 
die fie noch befolgen, if es meiſt ein Thun ohne 
Glauben und ohne Begeiſterung geworden. Die 
Verwirrung iſt groß. Nirgends Einheit, nirgends 
tin Halt, nirgend eine Gränze. Das alte rabbi⸗ 
niſche Judenthum mit ſeiner feſten Vaſis hat keine 
Baſis mehr in uns. Vergeblich find die Bemühuns 
gen derer, die es künſtlich in ſich oder ſich in ihm 
zu erhalten ſuchen. Die erſtarrte Lehre und unſere 
Lehre find für immer auseinander gewichen. Der 
Zweifel, der zu regieren angefangen, droht alle 
Gränzen zu überſchreiten. Er erzeugt den Indiffe⸗ 
rentismus und den Unglauben und giebt uns der 
Rathloſigkeit Preis, in welcher wir mit Schmerz zu⸗ 
fehen, wie unſerer Nachkommenſchaft mit den ver 
alteten Formen auch der vorige heilige Kern des 
wahren Judenthums verloren zu gehen droht. Dies 
find Thatſachen, die für ſich ſelber ſprechen, die 
nur die nicht ſehen, welche nicht ſehen wollen, That⸗ 
ſachen, welche unſer Herz mit glühendem Eifer er⸗ 
füllen, die unſere ganze Energie herausfordern und 
uns ermuthigen, den Aufruf an Euch, Deutſche 
Glaubensbrüder, zu erlaſſen, die Ihr fühlt wie 
wir, fühlt, daß es an uns iſt, nicht zuzuſehen dem 
Verfall und dem künſtlichen vergeblichen Uebertün⸗ 
chen des Bruches, ſondern nach gemeinſamer Ver⸗ 
ſtändigung gemeinſame Schritte zu thun, um zu 
retten aus der Zerfallenheit, was in unſerer geiſti⸗ 
gen Geſammtentwickelung, was in unſerm Deuts 
ſchen Leben fortbeſtehen kann, und um offen zu ent⸗ 
ſagen dem, was in uns erſtorben iſt. — In die⸗ 
ſem Sinne ſind wir zuſammengetreten im Gefühl un⸗ 
ſerer Berechtigung, die Nothwendigkeit einer Umge⸗ 
ſtaltung offen und beſtimmt auszuſprechen, einer 
Berechtigung, die wir in Anſpruch nehmen und neh⸗ 
men dürfen, da unſere heiligſten Intereſſen drin⸗ 
gend gefährdet find; aber auch in dem Bewußtſein, 
daß wir nicht die Berufenen find, dieſe Umgeſtaltung 
auszuführen. Darum wollen wir uns zunächſt der 
Zustimmung unſerer Deutſchen Glaubensgenoſſen 
verſichern und mit dieſen gemeinſam eine Synode 
berufen, um diejenige Geſtaltung des Judenthums 
feſtzuſtellen, die dem Leben unſerer Zeit und der 
Empfindung unſeres Herzens entſpricht. — Wir 
wollen: Glauben; wir wollen: poſitive Reli— 
gion; wir wollen: Judenthum. Wir halten 
feft an dem Geiſt der heiligen Schrift, die wir als 
ein Zeugniß göttlicher Offenbarung anerkennen, von 
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welcher det Geiſt unſertt Vätet erleuchtet würde. 
Wir halten feſt an Allem, was zu eintr währhaf⸗ 
ten, im Geiſte unſerer Religion wurzelnden Gottes⸗ 
verehrung gehört. Wir halten feft an der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Gotteslehre des Judenthums die 
ewig wahre ſei, und an der Verheißung, daß dieſe 
Gotteserkenntniß dereinſt zum Eigenthum der ges 
ſammten Menſchheit werden wird. — Aber wir 
wollen die heilige Schrift auffaſſen nach ihrem gött⸗ 
lichen Geiſte; wir können nicht mehr unſere göttliche 
Freiheit der Zwingherrſchaft des todten Buchſtaben 
opfern. Wir können nicht mehr beten mit wahr⸗ 
haftem Munde, um ein irdiſches Meſſiasreich, das 
uns aus dem Vaterlande, dem wir mit allen Ban⸗ 
den der Liebe anhängen, wie aus einer Fremde 
heimführen foll, in unſerer Urväter Heimatland. 
Wir können nicht mehr Gebote beobachten, die kei⸗ 
nen geiſtigen Halt in uns haben und nicht einen 
Codex als unveränderliches Geſetzbuch anerkennen, 
der das Weſen und die Aufgabe des Heidenthums 
beſtehen läßt, im unnachſichtigem Feſthalten an For⸗ 
men und Vorſchriften, die einer längſt vergangenen 
und für immer verſchwundenen Zeit ihren Urſprung 
verdanken. — Durchdrungen von dem heiligen In⸗ 
halt unferer Religion, können wir fie in der ange⸗ 
erbten Form nicht erhalten, geſchweige denn verer⸗ 
ben auf unſere Nachkommen und ſo zwiſchen die 
Gräber unſerer Vorväter und die Wiegen unſerer 
Kinder hingeſtellt, durchzittert uns der Johannes⸗ 
Aufruf der Zeit, als die Letzten eines großen Er⸗ 
bes in der veralteten Form, auch die Erſten zu 
fein, welche mit unerſchütterlichem Muth, mit in⸗ 
niger Verbrüderung durch Wort und That den 
Grundſtein des neuen Bundes legen für uns und 
die Geſchlechter, die nach uns kommen. — Nicht 
aber wollen wir uns hiermit losreißen von der Ges 
noſſenſchaft, der wir angehören; in Liebe und Dul⸗ 
dung reichen wir vielmehr die Bruderhand Allen und 
auch den Andersdenkenden unſerer Glaubensgenoſſen. 
Wir wollen keinen Riß in unſerer Einigkeit. Euch 
aber, Ihr Gleichgeſtunten, fordern wir voll Zus 
verſicht auf, zur innigſten Vereinigung auf Wahr⸗ 
haftigkeit nach Innen, auf Schonung nach Außen, 
auf Ausdauer im Kampfe mit Andern und auf 
Treue gegen uns ſelbſt. Und ſo ergeht denn unſer 
Aufruf an Euch, Deutſche Glaubensbrüder nah 
und fern: „„daß Ihr mit Namen Euch zu uns 
geſellt und mit Wort und That uns Beiſtand und 
Hülfe zuſichert, damit wir in großer Zahl gemein⸗ 
ſum eine Synode berufen, die das Judenthum in 
dieſenige Form erneuere und ſeſtſetze, in welcher es 
in uns und unſern Kindern fortzuleben fähig und 
würdig it“ Werlin den 2. Aptil 1845. (Fol⸗ 
* 28 Unterſchriften. ) Ueber die Bedeutung dieſes 
Schrittes reſervire ich mir eine weitere Betrachtung. 


Zwiſchen Gräben, und Gruppe iſt ein Poſtbodt 
auf der Weichſel verunglückt: es ſchlng beim Her⸗ 
abſchieben vom Eiſe in das freie Waſſer um, und 8 
Perſonen, worunter 2 Paſſagiere, ertranken. Auch 
die Poſtpakete wurden ein Raub der ſtarken 
Strömung. 

— mn 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Rhein iſche Beobachter enthält Folgen⸗ 
des: München den 8. März. Nachdem durch die 
Veröffentlichung des Königl. Schreibens an den Hoch 
würdigſten Hen. VBiſchof von Würzburg d. d. 3. 
Januar 1845 der beklagenswerthe Conflict offen⸗ 
kundig geworden iſt, welcher zwiſchen dem König 
und dem apoſtoliſchen Episkopat des Landts be⸗ 
zichungsweiſe dem apoſtoliſchen Stuhle, nun ſchon 
ſeit einigen Jahren in der Stille leider fortgeht; 
nachdem ferner jenes Schreiben, wie auch immer in 
Möglichkeit unabſichtlich, mit den reformatoriſchen 
Beſtrebungen zuſammentrifft, die von Schneidemühl 
und Laurahütte ausgehend einen Anſturm gegen die 
katholiſche Hierarchie und den Nachfolger des heili⸗ 
gen Petrus zu erregen ſuchen; auch nachdem die hä⸗ 
retiſche Preſſe, wie nicht anders zu erwarten war, 
ſelbiges für ihren Zweck, die geiſtliche Autorität um⸗ 
zuſtürzen, und in den Griff weltlicher Gewalt zu 
bringen, zu handhaben begonnen hat; nachdem end⸗ 
lich weder in dem jetzigen noch in einem früheren 
paralellen, durch das Königl. Miniſterium ergan⸗ 
genen Inſtruktionsſchreiben über die Art der Aus⸗ 
übung des Oberhirtenamts (f. Nr. I.) d. d. 2. Dee. 
1841 der ſpecielle Punkt des Conflicts hervortritt, 
ſo ſcheint es zur Verhütung einſeitiger Urtheile und 
damit allen Mißdeutungen vorgebeugt werde, zweck⸗ 
mäßig und ſelbſt nothwendig, den wahren und akten⸗ 
mäßigen Hergang anzuzeigen. Bekannt iſt, daß 
bei dem Ableben der verwittweten Königin im Novem⸗ 
ber 1844 große Mißhelligkeiten über die dem katho⸗ 
liſchen Klerus abgeforderten kirchlichen Riten für dieſe 
proteſtantiſche Fürſtin eintraten, und ſehr dadurch 
noch vermehrt wurden, daß der hochwürdigſte Herr 


Biſchof von Augsburg ein völlig abweichendes Ver⸗ 


fahren gegen das der übrigen hochwürdigſten Biſchöfe 
befolgte und ſeinem Curatklerus vorſchrieb. Wegen 
ſelbigen Verfahrens glaubten Se. Balriſche Maje⸗ 
flät dem obgenannten Herrn Viſchofe ein beſonderes 
Belobungsſchreiben (l. Nr. II.) zutichten zu müſſen, 
das zur ſelken Zeit durch die öffentlichen Blätter 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht wurde, wie das 
vorgedachte Inſtruktions und Vermahnungsreſcript 
an die übrigen Oberhirten. So öffentliche Acte 


konnten dem apoſtoliſchen Stuhle nicht verborgen 


bleiben, und in der That erließ daher Se. ‚Heiligkeit 
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der Papft Gregor XVI. d. d. 16. Februar 1842 
an den hochwürdigen Herrn Viſchof von Augsburg 
ein apoſtoliſches Schreiben (ſ. Nr. III.), in dem das 
Verfahren des belobten Prälaten auf das nachdrück⸗ 
lichſte gerügt, und demſelben aufgegeben wurde, 
bei paſſender Gelegenheit das durch fein Ausſchrei⸗ 
ben von ihm gegebene Aergerniß (scandalum, quod 
ſidelibus ex tua epistola et funere illo obvenit) 
wieder gut zu machen, wodurch zugleich, indirect, 
das Verhalten der anderen hochwürdigen Viſchöfe 
die apoſtoliſche Billigung erhielt. Es wurde in dies 
ſem päpſtlichen Schreiben erklärt, daß es recht und 
billig geweſen ſei, der hingeſchiedenen Königin von 
Baiern alle weltlichen und ihrer Würde angemeſſenen 
Ehren folgen zu laſſen, aber verworfen wurde die 
Anwendung katholiſcher Riten bei der Leichenfeier 
und Alles, wozu in dieſer Bezüglichkeit, zum welt⸗ 
lichen Wohlgefallen, der Hochwürdige Herr Biſchof 
von Augsburg ſich herbeigelaſſen hatte. 

J. München, d. d. 2. Dec. 1841 motu proprio 
ergangen und durch den Herrn Miniſter des Innern 
ſämmtlichen hochwürdigen Erzbiſchöſen und Viſchö⸗ 
fen zugefertigt. Es iſt Befehl Sr. Maj, die ſämmt⸗ 
lichen HH. Erzbiſchöfe und Biſchöfe darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, wie auch in kirchlichen Sachen jedes 
Uebertreiben den Keim des Todes in ſich trage, und 
daß im Geiſte Sailer's, dem echt apoſtoliſchen, die 
jungen Geiſtlichen gelehrt und erzogen werden ſol— 
len. v. Abel. 

II. Königliches Handbillet. Mein Herr Biſchof 
von Augsburg! Ihre Zuſchrift vom 24. nebſt Bei⸗ 
lage habe ich empfangen. Ich habe daraus mit 
Freuden erſchen, in welch würdiger Art Sie die 
Trauerfeier für das Andenken der verwittweten Kö⸗ 
nigin Maj., namentlich in der Domkirche, und über⸗ 
haupt in Ihrem biſchöflichen Kirchenſprengel ange⸗ 
ordnet haben. Indem ich Ihnen darüber Mein 
Wohlgefallen zu erkennen gebe, füge ich noch den 
Wunſch bei, daß Sie von Ihrer Krankheit ſich in 
Bälde wieder vollkommen erholen mögen. Hiermit 
bitte ich Gott, daß er Sie, mein Herr Biſchof von 
Augsburg, in ſeine heilige Obhut nehme. Mün⸗ 
chen, den 1. Dec. 1844. Ludwig. 

III. Unſerm ehrwürdigen Bruder Peter, Biſchof 
von Augsburg. Gregor P. P. XVI. Chrwürdiger 
Bruder, Heil und apoſtoliſchen Segen! Wir haben 
mit großem Vergnügen deinen ſchuldigen Glückwunſch 
empfangen, den dein Brief zum heiligen Feſte der 
Geburt und zum Anfange des neuen Jahres uns 
gebracht hat. Wir ſind dankbar für die frommen 
Wünſche, die du für unſer Wohlergehen und den 
glücklichen Erfolg unſerer apoſtoliſchen Fürſorge an 
den Tag gelegt haſt, und flehen auch unſereeſeits 
zum Herrn, daß er dich, ehrwürdiger Bruder, mit 
noch reichern Geſchenken ſeiner himmliſchen Gnade 
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erfreue, die auch über die deiner Obhut anvertraus 
ten Schafe in Fülle ſich verbreiten mögen. Du wirſt 
es aber, ehrwürdiger Bruder, nicht verargen, wen n 
wir, um unſerer Pflicht Genüge zu leiſten, uns 
darüber beklagen, was in deiner Didcefe vorgefal⸗ 
len, als kürzlich eine akatholiſche Fürſtin, die er⸗ 
lauchte verwitwete Königin, aus dem Leben ſchied. 
Es war natürlich angemeſſen, daß die verſlorbene 
Königin von Baiern mit den bürgerlichen und ihrer 
Würde zukommenden Ehren beſtattet wurde; aber 
wir ſprechen hier von den katholiſchen Bräuchen, die 
man bei ihrem Leichenbegängniß anwendete, und 
haben dabei einen Brief vor uns, den du am 19. 
Nov. deshalb an die Geiſtlichen erlaſſen hatteſt. Kaum 
aber können wir mit Worten ausdrücken, welchen 
Schmerz wir empfunden, als wir denſelben laſen, 
und fanden, daß du befohlen, jene öffentlichen Ge⸗ 
bete, welche für alle in der chriſtlichen und katholi⸗ 
ſchen Gemeinſchaft Geſtorbenen von der Kirche ver⸗ 
ordnet ſind, für eine Fürſtin zu halten, die in der 
Ketzerei wie aufs offenbarſte gelebt, ſo ihr Leben 
beſchloſſen hatte. Auch hat das keinen Bezug dar⸗ 
auf, ob ſie in den letzten Augenblicken ihres Lebens 
durch die verborgene Gnade des barmherzigen Got⸗ 
tes zur Reue hätte erleuchtet werden können. Denn: 
dieſe mehr innern Geheimniſſe der göttlichen Gnade 
haben auf das mehr äußerliche Urtheil der kirchlichen 
Macht durchaus keinen Einfluß, und daher iſt es 
ſowohl in alter als neuer Kirchendisciplin unterſagt, 
die in dem fremden und bekannten Glauben der 
Ketzer Verſtorbenen mit katholiſchen Bräuchen zu 
ehren. Aber du hatteſt nicht genug damit, katho⸗ 
liſche Bräuche bei dieſer Gelegenheit vorzuſchreiben, 
ſondern dul haſt auch befohlen, daß bei der feierlichen: 
Gedächtnißrede der Verblichenen der Leichenredner 
ſie den frommen Bitten der Gläubigen beſonders 
empfehle, und haſt verboten, daß er nichts weiter 
hinzufüge, um die Verschiedenheit zwiſchen jenem 
Leichenbegängniß und den Leichenbegangniſſen der 
Katholiſchen anſchaulich zu machen. Ja, im An: 
fange deines Brieſes haſt du dich nicht geſcheut, von 
ihrem Tode alſo zu ſprechen, als wenn ſie von Gott 
aus dieſer Zeit zum ewigen Leben ſei berufen worden. 
Wir begreifen nicht, wie dies fo zuverſichtlich, 
ohne alle weitere Erklärung von dir habe behauptet 
und mit dem katholiſchen Dogma von der Nothwen⸗ 
digkeit des wahren katholiſchen Glaubens vereinigt 
werden können, mit dem Dogma, ſagen wir, wel⸗ 
ches unter die Hauptartikel in die Formen des 
Glaubensbekenntniſſes aufgenommen worden. Auch 
wir haben daſſelbe in einem Rundſchreiben an die 
Bairiſchen Geiſtlichen zur Beachtung empfohlen, 
gleichſam als ein gerade in dieſer Zeit nothwendiges 
Gegengift gegen die wachſende Peſt des Indifferen⸗ 
tismus. Dies ſchreiben wir nicht deshalb, ehrwür⸗ 
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diger Bruder, als zweifelten wir im geringflen dar⸗ 
an, daß du jene Lehre der Kirche nicht kennteſt; 
aber ein Biſchof, wie du weißt, muß immer ſo 
ſprechen und befehlen und handeln, wie es ſeiner 
Heerde zur Auferbauung, nicht zur Zerſtörung ger 
reicht. Durchaus aber zweifeln wir nicht, daß du, 
durch dieſe unſere Ermahnung bewogen, das Aer 
gerniß, das den Gläubigen durch dein Ausſchreiben 
und jenes Leichenbegängniß geworden, bei paſſenden 
Vorkommniſſen, wie es die Gelegenheit mit ſich 
bringt und die Klugheit anräth, wieder gut zu ma⸗ 
chen ſuchen und deine treuen Schafe je nach Ort 
und Zeit auf geeignete Weiſe zu ſchützen nicht unters 
laſſen wirft, gegen den eitlen Trug jener Ohren— 
ſchmeichler, welche lügneriſch ausbreiten, 
ein dem katholiſchen Glauben und der 
katholiſchen Gemeinſchaft fremder Menſch 
könne, wenn auch ſo geſtorben, zum ewi— 
gen Leben gelangen. Zu dem Ende, und 
um die Gefahren ähnlicher Leichenbegängniſſe in der 
Folge zu verhüten, wirſt du auch dieſen unſern 
Brief in deinem biſchöflichen Archive niederlegen und 
daſelbſt für kommende Zeiten aufbewahren. Wir 
wünſchen aufs innigſte eine Gelegenheit herbei, dich, 
ehrwürdiger Bruder, mit angenehmeren Briefen 
erfreuen zu können. Uebrigens zweifle nur nicht an 
unſerer aufrichtigſten Liebe zu dir, die wir jetzt ja 
nicht beſſer bethätigen konnten, als daß wir unſere 
Meinung über jene deine Handlung mittheilten und 
dich ermahnten, dein Hirtenamt zu deinem und dei⸗ 
ner Heerde Heil mit ſtets wachſender Vorſicht und 
Thätigkeit zu verwalten. Zuletzt fügen wir noch 
als Beweis unferes unveränderten Wohlwollens ge— 
gen dich den apoſtoliſchen Segen hinzu, den wir 
aus der Tiefe unſeres Herzens geſchöpft, und mit 
dem Wunſche alles wahren Wohlergehns dir ſelbſt, 
ehrwürdiger Bruder, und allen deinen untergebenen 
Gläubigen, Geiſtlichen und Laien in großer Liebe 
ertheilen. Gegeben zu Rom, bei St. Peter, am 
13. Febr. 1842, unſeres Pontifikats im zwölften.“ 

Dresden den 5. April. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin von Preußen ſind geſtern Abend gegen 7 Uhr 
von Berlin hier angekommen. — Des Königs Ma⸗ 
jeſtät haben zu beſtimmen geruht, daß der bisherige 
Erzieher des Prinzen Albert Königl. Hoheit, Wirte 
liche Geheime Rath von Langenn, vom 1. ab an 
den Berathungen des Geſammt⸗Miniſteriums Theil 
nehmen und zugleich als Direktor im Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſterium fungiren ſoll. 

Schweiz. 

Ein Bulletin des baſellandſchaftlichen Wochen⸗ 
blatts enthält folgendes: Lieſtal den 3. April. 
So eben langt die Nachricht hierher, daß die Haupt⸗ 
eolonne der Freiſchaaren ſich durch das Dorf Mal⸗ 
ters, wo ſie bedeutenden Verluſt erlitten habe, hin⸗ 
durchgeſchlagen und das Entlibuch hinauf ſich auf 


Berner Boden gerettet habe. Darunter follen bes 
fonders die Landſchäftler fein, die wir bis dahin 
noch vermiſſen. 

In Lieſtal kamen geſtern Nachmittag bis 3 Uhr 
vereinzelte Flüchtlinge an. Von 125 aus Lieſtal 
Ausgezogenen fehlen nun noch 75 Mann, worun⸗ 
ter 23 Familienväter. 

Aargau den 3. April. (Basl. 3.) Das Frei⸗ 
ſchaarendrama hat für dieſesmal fürchterlich geendet; 
außer mehreren Offizieren, darunter Herr Oberſt 
Berner, Bezirkskommandant von Kulm, welche auf 
dem Kampfplag geblieben, werden noch eine Men— 
ge vermißt und es iſt beinahe keine Familie in unſe⸗ 
rer Gegend, welche nicht entweder ſchon gebliebene 
oder vermißte Glieder zu betrauern hat. Hr. Oberſt 
Rothpletz wurde am 2. d. M. Vormittags 10 Uhr 
bei der Emmenbrücke gefangen; ein Auszügler aus 
hieſiger Gegend hat es geſehen, wie er aller ſeiner 
militäriſchen Zeichen beraubt, gebunden nach Luzern 
geführt wurde. Alle Parteien bedauern dieſes große 
und folgenreiche Unglück und man iſt in der geſpann⸗ 
teſten Erwartung über das, was künftighin geſche⸗ 
hen wird. Die Luzerner Regierungstruppen mit 
den Zuzügern aus den kleinen Kantonen ſind, wie 
man ſagt, bis an unſere Grenze vorgerückt und in 
die Grenzgemeinden Triengen, Reiden und Münſter 
verlegt. i 

Luzern den 3. April Abends. Ueber das Schick⸗ 
ſal einzelner Perſonen kann folgende beſtimmte Aus— 
kunft ertheilt werden. Fürſprech Eduard Schnyder 
liegt leicht verwundet im Spital zu Luzern. Für⸗ 
ſprech Anton Schnyder, Allſchultheiß Ludwig Schny⸗ 
der und Altappellationsrichter Joſeph Büeler haben 
ſich mit einer Schaar von circa 1200 Mann über 
Ettiswyl durchgeſchlagen. Das Geſchick von Alte 
Staatsrath Lorenz Baumann iſt noch unbekannt. 
Die Gefangenen werden gegenwärtig in der Fran⸗ 
ziskaner- und Jeſuitenkirche aufbewahrt. Darun— 
ter befinden ſich viele von Zoſingen, auch ein Herr 
Fiſcher von Reinach. Oberſt Rothpletz und Dr. 
R. Steiger fügen im ſtrengſten Criminalgefängniß. 
Das gebildetere Publikum zeigt für die Gefangenen 
große Theilnahme; allein von morgen an darf man 
letztern nichts mehr zukommen laſſen. Die Sieger 
haben beträchtliche Beute gemacht. Sehr ausführe 
liche Pläne über den Zug ſielen ebenfalls in ihre 
Händ. Dieſelben ſollen ausgezeichnet ſein. Ueber⸗ 
haupt wird von Militairs das Manöver, welches 
die Freiſchaaren ausführten, vermittelſt welchem ſie 
mit reißender Schnelle in die nächſte Nähe der Stadt 
gelangten, gerühmt. 

Nach dem vierten Bulletin der „Staatszeitung“ 
ſind bis jetzt folgende Gefangene eingebracht worden: 
Oberſt Rothpletz, von Aarau; Kavallerichaupt⸗ 
mann Rohr, von Lenzburg; Gerichtsſchreiber Ber 
ner, von Kulm; Grrichtspräſident Keller, von 


Brugg; Profeſſor Hagnauer, von Aarau; Pros 
ſeſſor Herzog, von Bern; Exfranziskaner Knobel, 
von Bern; Polizeidirektor Gugger, von Solothurn. 
Geſtern wurde im Triumph unter lautem Jubel 
des Volks die Kriegsbeute eingebracht, nämlich: 
1) Eine Batterie Haubitzen; 2) eine Batterie Ka⸗ 
nonen; 3) 22 Munitions- und Bagagewagen; 
4) gegen 80 Pferde; 5) die Freiſchaarenfahne von 
Lieſtal; 6) die Fahne der Luzerner Flüchtlinge, 
nebſt zwei kleinern Standarten; die Kriegskaſſe mit 
vielen tauſend Franken an Gold- und Silberſtücken. 
—ů—ů—ů 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 10. April. Die Warthe bleibt bei 
ihrem Fallen; feit geſtern Abend bis heute Mittag 
6 Zoll — gegenwärtiger Waſſerſtand alſo 15 F. 
3 Zoll. 

Hr. W. Seidel, Kreis-Wundarzt zu Adelnau 
im Großh. Poſen, berichtet der Redaktion die Wahr⸗ 
nehmung eines Halo um die Sonne an drei verſchie⸗ 
denen Tagen: am 30. und 31. März Nachmittags 
zwiſchen 5 und 6 Uhr und am 2. April früh zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr, jedesmal mit mehr oder minder 
vollkommen ausgebildeten Nebenſonnen. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung, welche bei mehr Aufmerkſamkeit darauf 
öfter wahrgenommen werden würde, zeigt ſich, 
wenn zahlreich in der obern Luft ſchwebende Eisna⸗ 
deln von ihnen Cryſtallflächen das Sonnenbild zu⸗ 
rückſtrahlen. l 

Die Beilage zum Arnsberger Amtsblatte vom 
22. Marz enthält folgende Aufforderung des Amts 
manns von Altenhagen: „Der Sohn des Klein- 
ſchmieds Tillmann zu Hengſtey, Kirchſpiels Böhle, 
wird ſeit dem 6. d. vermißt. Wahrſcheinlich iſt der⸗ 
ſelbe zum Zwecke feiner konfeſſtonellen Erziehung ent⸗ 
führt und an einem dem Vater unbekannten Orte 
untergebracht worden, wie dieſes vor Kurzem ſchon 
einmal geſchehen iſt.“ Der Amtmann von Alten— 
hagen wird, im Intereſſe der öffentlichen Ordnung 
und Sicherheit gebeten: dieſen und den frühern 
Fall in dieſen Blättern bekannt zu machen. Auch 
wird das Land- und Stadtgericht zu Hagen auf 
dieſe Entführungsgeſchichte aufmerkſam gemacht. 

Die vereinigte Ofener und Peſther 
Zeitung meldet, daß die Noth in dem an der Grenze 
Galiziens gelegenen Maguraer Bezirk — dem ge⸗ 
birgigſten und unfruchtbarſten Theile Ungarns — 
in 13 Ortſchaften unter 532 Familien wegen Mif- 
wachſes im verfloſſenen Jahre und Mangels an dem 
nöthigen Erwerb eine ſo hohe Stufe erreicht hat, 
daß ſie, falls nicht ſchleunige Hülfe geleiſtet wird, 
dem Hungertode Preis gegeben ſind. 

N TFaliches. 
Herr D We tier fo große wie kie⸗ 
benswürdige Künſtler, hat feine Abreiſe nach Berlin 
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und Leipzig um einige Tage aufgeſchoben, um für 
die durch Ueberſchwemmung verunglück⸗ 
ten Armen unſerer Stadt in Gemeinſchaft mit 
den hieſigen geehrten Herren Muſikern und mehreren 
Dilettanten, ein großes Vokal- und Inſtrumental⸗ 
Konzert zu geben. In demſelben werden, außer 
ſeiner Wiener Preis-Symphonie, die Ouvertüre und 
einige Geſangpiecen aus ſeiner in Berlin aufzufüh⸗ 
renden Oper Monbar vorgetragen werden. 

Wo ein ſo edler Zweck mit einem fo ſeltenen Kunſt— 
genuffe ſich vereinigt, wird es gewiß an der innig⸗ 
ſten Theilnahme unſeres wohlthätigen Publikums 
nicht fehlen. — Das Konzert findet nächſten Sonn— 
tag im hieſigen Theater ſtatt. 1 
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So eben ift erſchienen und in Pofen durch Ge⸗ 
brüder Scherk zu erhalten: 


Ronge und Czerski. 


Erhebung des evangeliſchen Geiſtes gegen die römi⸗ 
ſche Hierarchie. 


Eine hiſtoriſche Skizze. 
gr. 8. Geh. Preis 74 Sgr. 

Der Verfaſſer, ein bekannter gelehrter Theologe, 
giebt in dieſer Schrift die erſte vollſtändige Darſtel⸗ 
lung und Beurtheilung der neueſten Bewegungen 4 
der katholiſchen Kirche. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der zur diesjährigen Uebung der 

Iſten Eskadron 18ten Landwehr⸗Regiments von der 

Stadt zu geſtellenden Pferde ſoll durch Licitation an 

den Mindeſtſordernden ausgethan werden „und wir 
haben einen Termin hierzu auf 

den 24ſten d. M. Vormittags II uhr 
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auf dem Rathhauſe anberaumt, wozu diejenigen Lie⸗ 
ſerungsluſtigen, welche die Geſtellung der Pferde zu 
übernehmen geneigt ſind, mit dem Bemerken einge⸗ 
laden werden, daß die Bedingungen in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden können. 
Poſen, den 2. April 1845. 5 
Der Magiſt rat. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Das Rittergut Dzierzaznik nebſt dem Vor⸗ 
werke Teklinow, dem Dorfe Wodziezna und 
der Kolonie Ignacewko, im Kreiſe Schildberg, 
abgeſchätzt auf 43,902 Rthlr. 22 ſgr. 2 pf., excl. des 
auf 14,337 Rihlr. II fgr. 2 pf. gewürdigten, dem 
Subſtanzwerthe nach zu veräußernden Waldes, ſoll 
auf den Antrag der Eigenthümer in einem neuen Ter⸗ 
mine am 6ten Juni 1845 Vormittags um 

a 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Büreau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalt nach unbekannten Ludwig, 
Veronica und Eliſabeth Marianna Geſchwi⸗ 
ſter v. Wielowieyski, auf welche der Beſitztitel 
im Hypothekenbuche mit berichtigt iſt, werden hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 2. April 1845. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Pofen. 


Das Rittergut Zielencino im Kreiſe Koſten, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 26,901 Rthlr. 8 Sgr., 
ſoll am 7ten Oktober 1845 Vormittags 


um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerem IV. Geſchäfts-Vureau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Reale 
Gläubiger: 

J) die Geſchwiſter Anna und Urſula v. Kraſzko⸗ 

wska, f 

2) die Peter Sibilskiſchen Erben und die Helena 

verwittwete Sibilska, jetzt verehelichte Sternal, 

3) der Vormund des Joſeph Kubicki, 

4) die Geſchwiſter Antonina und Marianna Ba⸗ 

naſzka, 

5) die Geſchwiſter Beroſßynskt, Victoria, Caro⸗ 

lina, Joſeph, reſp. deren Vormund, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 12. Februar 1845. 
Königl. Ober⸗Landesgericht I. Abtheilung. 


Edictal⸗ Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des hierſelbſt am 25ſten April 
1844 verſtorbenen Regierungs- und Landes⸗Ockono⸗ 
mie⸗Raths Johann Wilhelm Eduard Holz: 
eimer iſt heute der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Der Termin zur Anmel⸗ 
dung aller Anſprüche ficht 
am Löten Juni 1845 Vormittags 
um 10 uhr 
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vor dem Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor v. Crouſaz 
im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird als 
ler feiner etwanigen Vorrechte verlustig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen, den 18. Februar 1845. 5 

Königl Land- und Stadtgericht. 


Auktion. 


Montag den IAten und Dienftag den 
15ten April Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal, Sa⸗ 
pichaplag No. 2. mehrere gute Möbel, wobei 6 
Stühle von Polixanderholz, Kleidungsſtücke, 40 
Paar neue Stiefeln und Schuhe, eine Parthie halb 
und ganz leinene Waaren in Schocken, ein gutes 
Jagd⸗Gewehr, fo wie auch mehrere Hundert Flaschen 
achten ſüßen und herben Ungar- Wein, eine Parthie 
ächtes Eau de Cologne, und Montag Mittags 
nach 12 Uhr ebendaſelbſt ein verdeckter Wagen mit 
eifernen Achſen, ein Laſtwagen mit Leitern, 1 Paar 
Sielen und 1 Kummt-Geſchirr, nebſt verſchiedenen 
andern Gegenſtänden verſteigert werden. 

An f ch ü ß, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt⸗Comm. 


Den geehrten Mitgliedern des unter- 


zeichneten Inſtituts machen wir hiermit die ergebene 
Anzeige, daß die 

„Vorleſungen von Sonnabend den 12. d. 

„M. ab Nachmittags 3 Uhr in dem Lokale 

5 1 n Breslauerſtraße“ 
ihren Anfang nehmen. Wir laden Sie bierzu mi 
dem ergebenen Erſuchen ein, zur . 
von Störungen ſich gefälligſt zeitig vor 
dem Beginn der Vorleſungen einzufinden. 
Das Comité des ifrael. Hand⸗ 

lungs-Diener-Inſtituts. 2 

———— a 

Die Verlegung meines unter der Firma „Meyer 
Aron Löwenſohn“, bisher am Markt No. 55. 
belegenen Rauchwaaren-Lagers nach No. 87. da⸗ 
ſelbſt in das früher dem Apotheker Herrn Dähne, 
jetzt dem Kaufmann Herrn Guſtav Bielefeld 
gehörende Haus, bechre ich mich hiermit einem hoch⸗ 
geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 25. März 1845. 

Meyer Aron Löwenſohn. 

— m— — —— — 

Starke gießende Kellerpumpen ſind zu verleihen 
bei Hildebrandt, 

Brunnen⸗ und Röhrmeiſter. 


— —— f— 
Kieferne Stangen von verſchiedener Stärke ſtehen 
in der Swigtniczker Forſt, eine Meile von Pos 
ſen, zum Verkauf. Den Preis erfährt man beim 
daſigen Waldwärter. 


Pfirſich⸗ und Apritofen : Bäume 


2 Stück 20 fgr. 
zu verkaufen im Garten zu Rado 0 


jewo bei Poſen. 


Mit einer Beilage: Landtage⸗Verhandlungen. 


